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msg: herr dr. Bizer, dataport wurde 2004 als it-dienstleister für 

die öffentliche Verwaltung gegründet. Können Sie uns bitte kurz 

erläutern, was der Auslöser dafür war. 

Dr. Bizer: Ja, gerne. es war Anfang der 2000er, als der Stadtstaat 

hamburg und das Flächenland Schleswig-holstein – die in ih-

rer Struktur nicht unterschiedlicher sein könnten – gemeinsam 

(aber auch jeder für sich) zu der erkenntnis gekommen sind, 

dass es in der it auf dauer keiner alleine schaffen kann. oder po-

sitiv ausgedrückt: „gemeinsam schaffen wir es besser.“  

dazu kam, dass das thema Sicherheit immer mehr an Bedeu-

tung gewonnen hatte. es ist ja ein Asset der öffentlichen Verwal-

tung, dass die Bürgerinnen und Bürger in die sichere Verarbei-

tung ihrer daten vertrauen können. und wie wichtig Vertrauen in 

die öffentliche hand ist, haben wir ja gerade im Zusammenhang 

mit den Vorfällen an Silvester in Köln erlebt. wenn das Vertrau-

en der Bürger in die Funktionsfähigkeit der Polizei ins wanken 

gerät, dann trifft das eine grundfeste unseres Staatsverständ-

nisses. genauso wäre es, wenn die Bürger das Vertrauen in die 

sichere Verarbeitung ihrer Steuer-, Justiz- oder Polizeidaten 

verlieren würden. dann wäre doch die Bereitschaft, daten zu 

offenbaren und dabei ehrlich zu sein – eine Voraussetzung für 

das Funktionieren des Staates –, auf dem Prüfstand. hier agiert 

dataport als der sichere hafen für die daten der Bürger. 

diese drei Aussagen: „Keiner schafft es auf dauer allein“,  

„gemeinsam schaffen wir es besser“ und „dataport ist der si-

chere hafen der daten der Bürger“, haben gewirkt. das, was mit  

hamburg und Schleswig-holstein angefangen hat, hatte von An-

fang an so viel Überzeugungskraft, dass weitere Bundesländer 

dazugekommen sind. 

interview mit dr. Johann Bizer, 
Vorstandsvorsitzender von dataport

„wir MÜSSen it, orgAniSAtion  
und ProZeSSe ZuSAMMendenKen.“  
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msg: wie konnten diese weiteren länder gewonnen werden?

Dr. Bizer: im öffentlichen Bereich geht man anders vor als in der 

Privatwirtschaft. der öffentliche Sektor funktioniert durch Koope-

rationskompetenz, durch Überzeugungskraft und durch integrati-

onsfähigkeit. nicht dataport hat weitere länder akquiriert – dass 

sich im laufe der Zeit das eine oder andere land entschieden hat, 

dazuzukommen, lag an der Kommunikation der träger unterein-

ander. Mittlerweile gehören die länder Schleswig-holstein, Meck-

lenburg-Vorpommern, niedersachsen, Sachsen-Anhalt und die 

Stadtstaaten hamburg und Bremen zu dataport.

msg: wie sieht die Zusammenarbeit genau aus? 

Dr. Bizer: im regelfall verfolgen wir das Ziel, Modelle der Zusam-

menarbeit zu finden, die zu einer Kostenteilung führen. ein gutes 

Beispiel ist das data center Steuern: Sechs länder rechnen mit 

demselben Programm, in einem rechenzentrum, mit einer Be-

triebsmannschaft. So lassen sich Synergien heben. 

ein anderes Beispiel: wenn sich in einem land abzeichnet, dass 

ein bestimmtes it-Produkt abgelöst werden muss, entscheiden 

sich die länder eher für ein Produkt, das in einem anderen trä-

gerland bereits im einsatz ist. Soll ein Verfahren neu beschafft 

werden, gibt es eine klare Verabredung, die heißt: wann immer 

es möglich ist, bringen wir es gemeinsam auf den weg. entweder 

als eigenentwicklung bei dataport oder als Ausschreibung am 

Markt. Benötigt ein Partner vor den anderen eine lösung, ent-

scheidet er sich für eine lösung, und die anderen orientieren sich 

im Bedarfsfall an dem, was dieser „Pilot“ schon geschaffen hat. 

wichtig dabei ist es, die entscheidung transparent zu machen. 

msg: Auslöser und grundgedanke für die gründung von dataport 

war und ist also, durch Zusammenarbeit Synergien zu heben und 

Kosten zu sparen. 

Dr. Bizer: genau. und die herausforderungen liegen dabei nicht 

so sehr auf der technischen, sondern auf der verwaltungsfach-

lichen Seite. nehmen wir zum Beispiel die Milchsteuer. die wird 

fachlich völlig unterschiedlich erhoben. obwohl es eigentlich 

keinen grund dafür gibt. Also muss definiert werden, wann es 

wirtschaftlicher ist, die entsprechenden Verfahren zu konsoli-

dieren. haben wir diesen Punkt definiert, sind wir auf dem rich-

tigen weg. Aber ich sage immer: wir dürfen nicht die Ausnahmen 

beklagen, wir müssen die regel feiern. 

msg: dataport ist eine Anstalt des öffentlichen rechts. welche 

Möglichkeiten, rechte und Pflichten ergeben sich daraus?

Dr. Bizer: die rechtliche Verselbstständigung eines öffentlichen 

it-dienstleisters ist ein ganz zentraler Punkt. denn das bedeu-

tet, dass der eigentümer erkannt hat, dass er – um gute it-leis-

tungen zu bekommen – auch ein it-Management zulassen muss. 

msg: Können Sie das noch etwas ausführlicher erklären?

Dr. Bizer: es gibt ja unterschiedliche grade, in denen sich die ei-

gentümervertreter für die internen Strukturen interessieren und 

einfluss nehmen wollen. ein gutes Beispiel dafür ist der Stellen-

plan. lässt der eigentümer den it-dienstleister selbst entschei-

den, wie viel Personal in welcher Qualität er braucht und wie er 

das realisiert, dann ist das Selbststeuerung, delegation von Ver-

antwortung. nur so kann auch eine nach effizienz ausgerichtete 

organisationsform entstehen. deshalb ist die Verselbstständi-

gung der erste zentrale Faktor für gute it-dienstleistungen. ob 

dafür nun eine Anstalt des öffentlichen rechts oder eine gmbh 

die richtige organisationsform ist, darüber kann man trefflich 

diskutieren. Meiner Meinung nach ist eine Anstalt des öffent-

lichen rechts besser geeignet. wir gehören nun mal dem Staat 

beziehungsweise den ländern und Kommunen, dann sollten 

auch wir uns in einer öffentlichen rechtsform steuern lassen. 

msg: Aus der rechtsform ergeben sich ja auch Vorteile für die 

Kunden.

Dr. Bizer: genau. durch die rechtliche Verselbstständigung ha-

ben uns unsere eigentümer in die lage versetzt, Kunden aus un-

terschiedlichen öffentlichen Bereichen immer gleich bedienen 

zu können, ohne dass ein interessenskonflikt entsteht. denn in 

der Konstruktion von dataport gibt es keine Fachaufsicht und 

somit auch keine rechtliche Möglichkeit, dataport von außen 

anzuweisen, beispielsweise dem Justizministerium daten aus 

einem Vertragsverhältnis A oder B herauszugeben. 

msg: träger von dataport sind sechs ganz unterschiedliche 

Bundesländer. welches leistungsspektrum bieten Sie diesen 

ländern an? 

Dr. Bizer: wir sind als Full-Service-Provider aufgestellt. wir 

schreiben netze aus, wir managen netze, und wir bauen sie sogar 

 physisch. wenn Sie hier aus dem Fenster schauen, sehen Sie un-

ser Kabellager. das ist aber eher eine hamburger Besonderheit 

und gehört nicht zu unserem Kerngeschäft. 

dann haben wir den klassischen rechenzentrumsbetrieb. wir 

betreiben ein hochsicheres, BSi-zertifiziertes rechenzentrum 

in hamburg und norderstedt. Zurzeit migrieren wir alle Verfah- 
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ren, die wir bislang in verschiedenen rechenzentren an unseren 

Standorten betrieben haben, in dieses neue rechenzentrum. ein 

weiteres geschäftsfeld ist die Software-entwicklung. wir haben 

rund 200 entwickler an Bord und entwickeln selbst, wenn dies 

notwendig und sinnvoll ist. ist es wirtschaftlicher und sinnvoll,  

Produkte einzukaufen, dann machen wir das auch. Man muss ja 

das rad nicht immer wieder neu erfinden. 

msg: Viele Kunden in einer großen Fläche bedeutet, Sie müssen 

mit vielen Stakeholdern sprechen. wie sieht bei dataport die 

Schnittstelle zum Kunden aus?

Dr. Bizer: wir haben ganz klassisch einen eigenen Vertrieb mit 

Kundenbetreuern vor ort. er ist zum überwiegenden teil regional 

organisiert, seit Kurzem aber auch in einigen Segmenten fachlich 

aufgestellt. darüber hinaus haben wir eine eigene organisati-

onseinheit mit Projektleitern, die Projekte, Produkte und Pro-

duktthemen managt. Jenseits der Fachberater bauen wir zurzeit 

ein team auf, das gezielt produktunabhängige geschäfts- und 

organisationsberatung anbietet. Für mich sind das Anwälte, 

die für die lösung der Probleme unserer Kunden verantwortlich 

sind. Sie würden sagen, die machen it-consulting.

msg: Als klassischer Full-Service-Provider brauchen Sie entspre-

chend Personal. haben Sie eine spezielle Sourcing-Strategie?

Dr. Bizer: derzeit haben wir rund 2300 eigene Mitarbeiter. Au-

ßerdem haben wir von unseren 430 Millionen euro umsatz 

im letzten Jahr 150 Millionen nach außen gegeben. Aller-

dings inklusive Softwarelizenzen. wir gehen da ganz prag-

matisch vor und arbeiten, je nach Ausschreibung, mit vielen 

externen dienstleistern zusammen. und natürlich arbeiten 

wir auch nach dem Prinzip der verlängerten werkbank – voraus-

gesetzt, die digitale Souveränität bleibt gewahrt.  

msg: was genau verstehen Sie darunter?

Dr. Bizer: digitale Souveränität bedeutet für uns, dass wir die 

Sicherheit der daten der Bürger gewährleisten. das können wir 

nur, wenn wir die herrschaft über das behalten, was in unserem 

rechenzentrum passiert. Arbeiten wir mit Partnern zusammen, 

stellen wir das sicher und schließen aus, dass dritte – zum Bei-

spiel fremde nachrichtendienste – in irgendeiner Form Zugriff 

erhalten können. es muss vor allen dingen auch die reversibili-

tät gewährleistet sein. 

 

msg: eines der themen, mit denen sich dataport beschäftigt, ist 

Smart country, ein Zukunftsthema. was können wir uns darun-

ter vorstellen?

Dr. Bizer: Smart country oder auch Smart city oder digitale 

Stadt bedeutet die digitalisierung – früher hätte man gesagt die 

Vernetzung – ganz unterschiedlicher lebensbereiche in einem 

land, einer Stadt oder einem dorf. es gibt ja gegenden mit einem 

demografisch bedingten entvölkerungsphänomen – wie die eifel 

oder den harz. Aber gleichwohl leben dort Menschen, die leis-

tungen der öffentlichen Verwaltung brauchen. wir müssen also 

wege finden, Bürger auch dort, wo es kein rathaus mehr gibt, 

mit e-goverment-Services zu erreichen. oder, im städtischen 

Bereich, bereits vorhandenes Potenzial auszunutzen. Zum Bei-

spiel mit einer bedarfsgerechten Schaltung von Ampeln, licht-

masten und Ähnlichem mehr. wir befinden uns derzeit noch in 

der Konzeptphase. wir sehen, dass es chancen gibt, dass viele 

Möglichkeiten vorhanden sind. Jetzt geht es darum, das vorhan-

dene Potenzial intelligent zusammenzudenken. 

msg: welchen herausforderungen muss sich dataport zukünftig 

noch stellen?

Dr. Bizer: eine große, konkrete herausforderung ist die Migration 

in unser neues rechenzentrum, ein Projekt, das ich vorhin schon 

erwähnt habe. der umzug eines rechenzentrums bedeutet ja 

nicht nur, den Server auf eine Sackkarre zu laden, rüberzufah-

ren, abzuladen und wieder in Betrieb zu nehmen. dahinter steht 

immer die Konsolidierung von Verfahren. So ein Projekt bedeutet 

auch, dass sich Betrieb und Betriebsmodell verändern. deswe-

gen ist das auch so anstrengend – und so aufregend. 

die zweite große herausforderung ist es, bei unseren Kunden 

immer wieder den Blick dafür zu schärfen, dass die gleichen 

Aufgaben gemeinsam, mit demselben Verfahren abgebildet 

und umgesetzt werden können. Also Voraussetzungen für Sy-

nergien schaffen. 
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über Dataport 

Dataport ist ein Full-Service-Provider für Informations-

technik der Verwaltung. Träger sind die Länder Bremen, 

Hamburg, Mecklenburg-Vorpommern, Niedersachsen, 

Sachsen-Anhalt, Schleswig-Holstein sowie der kom-

munale „IT-Verbund Schleswig-Holstein“. Dataport ist 

der einzige IT-Dienstleister der deutschen Verwaltung, 

der gemeinsam von Bundesländern und Kommunen ge-

tragen wird. Dataport ist eine Anstalt des öffentlichen 

Rechts, hat 2300 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und 

erzielte 2015 einen Umsatz von 430 Millionen Euro.

Über die dritte herausforderung haben wir auch schon gespro-

chen, nämlich das Zusammendenken von it, organisation und 

Prozessen. natürlich sind wir nicht für die organisation und die 

Prozesse bei unseren Kunden zuständig, nur für unsere eigenen. 

Aber wir müssen dafür werben, dass organisation, Prozesse und 

it gemeinsam gesehen werden. und wir müssen dafür werben, 

sie auch gemeinsam zu entwickeln. 

msg: Können Sie diesen Punkt noch etwas ausführen?

Dr. Bizer: nehmen wir zum Beispiel die Beamtenbesoldung nach 

dem tarifvertrag für den öffentlichen dienst der länder (tV-l). 

tV-l ist in allen ländern gleich. daher dürfte es überhaupt kein 

Problem sein, ihn auch in allen ländern mit ein und demselben 

Verfahren auszuzahlen. dem ist aber nicht so. das wird in den 

einzelnen ländern ganz unterschiedlich gehandhabt. und es ist 

hochspannend, zu erleben, mit welchem Selbstbewusstsein die-

selben Prozesse unterschiedlich organisiert werden. unser Auf-

trag ist es, Synergien zu schaffen. wenn ich gefragt werde, ob ein 

Verfahren nicht auch billiger bereitgestellt werden kann, dann 

muss ich sagen können: natürlich geht es billiger, und mit we-

niger Aufwand. Aber nur, wenn die organisation und die Prozes-

sen angeglichen werden. wir brauchen keine hundertprozentige 

Übereinstimmung, aber der Sockel an gemeinsamkeiten muss 

größer sein als hundert Prozent unterschiedlichkeit. 

msg: welche anderen themen werden dataport in Zukunft 

beschäftigen?

Dr. Bizer: ein großes Zukunftsthema ist die entwicklung einer 

cloud für die öffentliche Verwaltung. hier sehen wir uns schon 

gut aufgestellt, weil wir uns immer mit dem thema cloud aus- 

einandergesetzt haben. wir haben, um ein Beispiel zu nennen, 

für die öffentliche Verwaltung ein cloud-Mail-System entwickelt. 

msg: das schon im einsatz ist?

Dr. Bizer: Ja, zuerst haben wir es in hamburg, dann in Bremen 

ausgerollt, als nächstes folgt Schleswig-holstein. Für unsere 

Kunden hat es den Vorteil, dass wir die digitale Souveränität ge-

währleisten können. und es zeigt, dass „cloud“ kein abstraktes 

thema mehr ist. wir sind bereits drin. die herausforderung wird  

nun sein, weitere Bereiche zu identifizieren, in denen eine cloud 

vorteilhaft und vor allem sicher eingesetzt werden kann. 

 „Sicherheit“ ist für uns ein zentrales thema. unser rechenzen-

trum ist BSi-zertifiziert – wenn Sie sich die liste der BSi-zertifi-

zierten rechenzentren anschauen, sehen Sie, dass das nicht die 

regel ist. gemessen am Anstieg dessen, was wir als cyber-Kri-

minalität erleben, ein Missverhältnis. ebenso wie ich ein Miss-

verhältnis in der erwartungshaltung unserer Kunden feststellen 

kann: es soll alles gut funktionieren und hochsicher sein, darf 

aber nicht viel kosten. Aber Sicherheit kostet geld. da steckt viel 

Aufwand dahinter – technischer und auch personeller. das geht 

bis hin zum wachpersonal in den rechenzentren. Aber hier sind 

wir sehr gut aufgestellt. 

das dritte große thema ist das, was die Arbeitsgruppe „digitale 

Verwaltung“, der ich auch angehöre, beim nationalen it-gipfel 

„goverment as a service“ genannt hat. es fing mal damit an, die 

Server, die lange Zeit unter den Schreibtischen der Sachbear-

beiter standen, in zentrale Serverräume zu stellen und reicht bis 

zu den untereinander vernetzten rechenzentren, die wir heute 

haben. der nächste Schritt wird sein, von den amts- und aufga-

benbezogen einzelverfahren zu vernetzten Serviceangeboten 

für die Verwaltung zu kommen. Zu Serviceangeboten, die einen 

definierten workflow unterstützen, wie zum Beispiel e-rech-

nungen. dieser entwicklungsschritt wird uns noch richtig viel 

gehirnschmalz kosten.

msg: Synergien aufzeigen und Prozesse anpassen, verlangen den 

Kunden einiges ab. wie ermitteln Sie die Zufriedenheit ihrer Kunden?

Dr. Bizer: die besten erfahrungen machen wir mit online-Maß-

nahmen. das heißt, wir fragen nach dem erbringen der dienst-

leistungen die Zufriedenheit des Kunden ab. oder wir befragen 

periodisch per Zufallsgenerator bestimmte Zielgruppen. Manch-

mal führen wir auch gezielte online-Kundenumfragen durch. Vor 

ein paar Jahren haben wir auch mal flächendeckende umfragen 

durchgeführt, ausgewertet und kommuniziert und daraus Ver-

besserungsmaßnahmen abgeleitet.  
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msg: Auch ihr Kundenmagazin datareport ist ja eine Maßnah-

me zur Kundenbindung. wenn ich mir die beiden namen an-

schaue – dataport und datareport –, dann finde ich das eigent-

lich ziemlich pfiffig … 

Dr. Bizer: (lacht) nicht eigentlich, das ist pfiffig! dataport, der si-

chere hafen, das passt natürlich gut zu unserer norddeutschen 

identität. und dataport und datareport, das funktioniert einfach. 

msg: was war der grund, eine solche Publikation einzuführen? 

Dr. Bizer: ein wichtiger grund war und ist die Kundenbindung. 

Aber wir benutzen unser Kundenmagazin auch dazu, gemeinsa-

me erfahrungen zu kommunizieren. nicht nur, indem wir selbst 

publizieren, sondern indem wir auch unsere Kunden zu wort 

kommen lassen. wir wollen zeigen, was im umfeld it in der öf-

fentlichen Verwaltung alles machbar ist, wir möchten erfolge 

kommunizieren, aus solchen erfahrungen lernt man ja. Von un-

serem Selbstverständnis wollen wir mehr sein als nur ein fla-

ches werbeblatt. So etwas will ja niemand lesen. wir publizieren 

fachlich anspruchsvolle themen, die gelesen werden, mit denen 

sich unsere leser auseinandersetzen.

msg: wie hoch ist ihre Auflage derzeit?

Dr. Bizer: wir haben eine 4000er-Auflage. davon sind etwa 2500 

hefte im umlauf. in den Verwaltungen, auch bundesweit. weitere 

exemplare verteilen wir auf Messen, in hochschulen etc.

msg: Als it-haus läge es ja nahe, das Kundenmagazin digital zu 

verteilen. warum lassen Sie das Magazin dennoch drucken?

Dr. Bizer: das liegt an der haptik. der Möglichkeit, das Magazin 

anzufassen. die Bilder grafisch ansprechend aufzubereiten. Au-

ßerdem ist die Verweildauer eines gedruckten heftes viel größer. 

die Frage ist ja auch nicht „analog“ oder „digital“. die Frage ist, 

wie viel digital und wie viel analog. die richtige Mischung macht‘s.  

digital ist ja ganz schick für bestimmte Bedürfnisse, aber man-

ches möchte man einfach analog. digital hat das Spektrum er-

weitert, aber es hat Print nicht abgelöst, noch lange nicht.

msg: Stichpunkt dataport als Arbeitgeber. was darf sich ein 

Mitarbeiter, ein Bewerber von dataport erwarten? warum ist  

dataport ein interessanter Arbeitgeber?

Dr. Bizer: wer für dataport arbeitet, arbeitet immer fürs gemein-

wohl. das ist ein wichtiger Aspekt. dazu kommt, dass wir ein auf-

geschlossener, familienfreundlicher, diversity-orientierter und 

flexibler Arbeitgeber sind. telearbeit ist bei uns Standard, unsere 

Mitarbeiter sind nicht an einen bestimmten Standort gebunden. 

Jemand, der aus der industrie kommt, findet bei uns das, was für 

ihn selbstverständlich ist. und wer aus der Verwaltung kommt, 

der findet in uns einen Arbeitgeber, bei dem so etwas normal ist. 

wir bieten viele Möglichkeiten, innerhalb von dataport zu wech-

seln und neue Aufgaben zu übernehmen. dieser gezielte und be-

förderte wechsel ist für uns ganz wichtig. und wir investieren in 

Ausbildung. wir haben ein traineeprogramm aufgesetzt und bil-

den in verschiedenen Ausbildungsberufen aus. das alles kommt 

gut an. Bei uns bewerben sich immer wieder leute aus der  

Privatwirtschaft, die sogar gehaltseinbußen in Kauf nehmen, 

weil sie dafür bei uns lebensqualität gewinnen. 

msg: und das thema Bezahlung?

Dr. Bizer: wir haben rund 24 % Beamte. die werden natürlich 

nach der Beamtenbesoldung bezahlt. Aber für unsere Angestell-

ten haben wir – gemeinsam mit den gewerkschaften – eine ent-

geltordnung für it-Berufe entwickelt. das ist eine echte leistung, 

auf die wir stolz sein können. der Prozess hat zwar lange gedau-

ert, aber damit verfügen wir über ein tarifinstrument, mit dem 

wir Fachleuten auch Fachkarrieren ermöglichen können.  das ist 

ein riesengroßer Fortschritt. 

msg: herr dr. Bizer, ich danke ihnen ganz herzlich für das inter-

essante gespräch.

Dr. Bizer: Sehr gerne. •

Das Interview führten Jürgen Fritsche, Geschäfts- 

bereichsleiter Public Sector, msg systems ag, und  

Karin Dohmann, Marketing. 




